ein höh'res Glück dem Menſchen lacht, 
Als wenn er andere glücklich macht. 
Monier Williams. 


FTTT—T—T—T—TT—T—TTTT Br | 


Sonntag, de 


FFP rr e 


1. a 
aren Sieveking ſtand am Meeresufer. Die Sonne war eben, 
ein glühender Ball, in den Wogen verſunken, aber noch 
immer hielt die Träumende die Hand wie zum Schutz über die 
Augen. Oder war's nur eine Gewohnheit? Tat ſie's aus Ge⸗ 
wohnheit, fo, die Augen beſchattend, hinauszuſpähen, auch jetzt 
noch, da ſie nichts mehr erwartete? Zu erwarten hatte ſie doch 


niemand mehr! Fertig mit dem Leben, mit dem Glück war ſie, 


die blonde, ſtattliche, ſchöne Fran mit dem weißen Gefiht, aus 
dem zwei ſtahlblaue Augen jo ſeltſam müde und ſtarr blickten. 
Kein Wunder, wenn man den Gatten und drei blühende 
Söhne dem Meer geopfert hat! O, wie ſie es haßt, dieſes tückiſche 
Meer, welches ihr f 
ihren Alteſten, den 
zwölfjährigen, ge⸗ 
raubt, der tollkühn 
ſich in der Nuß⸗ 
ſchale von Boot zu 
weit hinausgewagt 
hatte und nicht 1 
wiederkam! Auch 
nicht als Leiche. 
Nicht einmal in 
die Erde hat ihn 
die Mutter betten 
dürfer, ſo wenig 
wie die anderen. 
Sein Vater, der 
Wilms Sieveking, 
machte kurz nach 
ihres Aelteſten Tod 
feine letzte Fahrt. 
Ein Sturm hat 
ihn vom Maſtbaum 
gefegt, als er Aus⸗ 
guck halten wollte. 


Vom Pferde⸗Wettrennen in Tawerow. 


„Text S. 238.) 
Nun war fe Witwe, und mit aller Kraft beſchwor fie Lars, ihren litten. 


SERREREELFTERERFRIRTTEN 
Erzählung von B. Nitrweger 


Sie fährt erſchrocken herum, als plötzlich ein Mann neben 
ihr auftaucht, und eine tiefe Stimme fie auredet. N 
„Guten Abend, Maren Sieveking. Immer ſo allein? Arme 
Maren, das taugt nichts. Die Toten find kot, und alles was wahr 
i#, Maren, rechtſchaffen Haft du fie betrauert. Sechs Jahre ſchon 
bift du Witwe, und zwei Jahre ſind's, daß dein Jüngſter nicht 
mehr heimkam. Und nun iſt's geung. Nicht vergeſſen ſollſt du 
fie, aber dein Leben ſollle doch denen gehören, die da leben.“ — 
ö ö „Ach, Heinz An- 
dreſen, wer von 
ihnen fragt nach 
mir, wer braucht 
mich? Keiner.“ 
„Keiner fragt 
nach dir — keiner 
braucht dich? — 
Weißt du das ſo 
gewiß, Maren? 
Biſt du's nicht ſel⸗ 
ber, die daran 
ſchuld iſt, daß keiner 
dir nahe kommt?“ 
„Kaun ſein, — 
Heinz Andreſen. 
Ich keun mich ſel⸗ 
ber nicht mehr. 
Da in mir iſt eine 
Leere und eine 
Oede und eine 
Angſt.“ 5 
„Glaub's wohl. 
Bi . Haft zu viel ge⸗ 
Aber unn iſt's genug; ich ſag's noch einmal. Laß ver⸗ 


Phot Aufn. von Piotrowski, Lodz. 


zweiten Sohn: „Bleib bei mir, geh nicht zur See!“ Aber es litt gargen fein, was vergangen ift. Maren, ich hab' dich immer jo 


ihn nicht am Land, und fie mußte ihn ziehen laſſen. Schon die 
erſte Fahrt wurde fein Verhängnis; im Roten Meer fiel er der 
Tropenſonne zum Opfer: 1 

Nun blieb ihr noch der Kleine, der Andreas. Dem ver: 
weigerte fie's mit harten Worten, als auch er erklärte: „Ich werd 
Seemann wie Vater und 
Zweimal kehrte er glüdli 


ſein Grab’ im Meeresiio 
Und ſie blieb allein, allein mit 
auf dad Meer, das fie doch nicht miſſen konnte, zu dem es fie 


immer und immer wieder trieb, 


jeim zur harrenden, längſt verſöhnten 
tete ſie vergebens. Auch er hatte 
den. Der Mann und drei Söhne 


1 
ä 
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die Brüder.“ Da ging er heimlich. 


mit ihrem Gram und mit ihrem Haß 


gut leiden mögen, ſchon lange, lange. Sieh, Maren, biſt jo 'n 


0. Weib und geſund und ſtark und fleißig — ichh 
in auch allein, Maren, ich hab' meine letzte Fahrt gemacht. Soll 


ten wir zwei einſame Menſchen nicht zuſammenpaſſen?? i 
Der gebräunte ſtattliche Mann mit den hellen Augen und 

dem gutmütigen Gefiht ſteht erwartungsvoll da. / 
Frau Marens Blick hat unter Heinz Andreſens Worten mehr 

und mehr von ſeiner Starrheit verloren, ihre weißen Wangen 


haben ſich mit zarter Nöte überzogen, und ein weicher Ansd ruck 
ift in ihre Züge getreten. Jetzt ſpricht fie mit klarer, feſter 
Stimme: „Heinz Andrefen, das kommt fo überraſchend. Ich hab 


immer gedacht, ich wär 'ne alte Fran nach all dem Schweren. 


Und nun nimmt’s mich ſchier wunder, daß ich noch einmal, daß 
— — aber es tut mir wohl, fo wohl. Und das war's auch, wa⸗ 
rum ich immer an den Strand gelaufen bin. Die Sehnſucht, die 
arge Sehnſucht war's, nicht nur nach dem Toten, nein, auch nach 
dem Leben. Und du bringſt mir das Leben mit deinen guten, 
treuen Worten. Ja, Heinz, ich will deine Fran werden.“ 
„Maren!“ mit dieſem Frenderuf zieht Heinz Andreſen das 
blonde Weib an ſich, und ihr wird jo wohl, jo friedevoll. Sie iſt 
nicht mehr allein. Wieder in ficherer Hut, denn Heinz iſt ein 
braver Mann, ſchlicht und treu. Und ſie — in ihr erwacht alle 
jngendliche Wärme, die in ihr ſchlummerte, und fie fühlt, fie hat 


noch Kraft zu lieben. 
N Hand in Hand ſchreiten die beiden dem Dorf zu, er mit 
dem eißentümlich ſchwankenden Gang aller Seefahrer, fie ſtramm, 
aufrecht, in blüh⸗ 5 

ender, — reifer a 
Schöne, ein hüb⸗ 
ſches Paar, trotz N 
dem beide die 
Grenze der Ju⸗ 


mildere N ft fc und 115 
i mt eine ſonderbare Unruhe. Täglich, o on in aller 
A ne hinaus an den Strand. Wenn ein Segel 
am Horizont auftaucht, dann eutſchlüpft ihm wohl ein Seufzer. 
Maren beobachtet ſein verändertes Weſen, und es beſchleicht 

ſie ein bauges Gefühl. Ob's ihm doch zu eng wird am heimiſchen 
Herd, ob er ſich wieder hinausſehut, hinaus aufs Meer? Nur das 
nicht — fie könnt es nicht ertragen! Es iſt in ihr eine heiße 
Liebe erwacht zu dem Mann, der fie an fein Herz genommen, der 
fie zu neuem Leben 18 hat. Er ſoll keinen Wunſch mehr 

ls bei ihr zu ſein. = 

en: Eh über das, was in ihm vorgeht, aber das Auge 
eines lebenden Wees Reht ne 12 90 1 1 a 
ei ve Unruhe des Gatten zu deuten. ie kennt die Art. 
a f ’ — So hat's der 
Wilms getrieben, 
wenn der Winter 
zu lang währte. 
Dann kannte er 


er ſich nicht vor 


Die Tage werden länger, 


gend überſchritten 
haben. 


— — — — 


Alles freut 
ſich 


der Wand⸗ 
lung; jedem hat 
Maren leid ge⸗ 
tan mit ihrem 
ſchweren Schick 
ſal, und nun neh⸗ 
men alle, die ihr 
nahe ſtehen, Ans 
teil daran, daß 
ſie ſich dem Leben 
wieder zugewen⸗ 
det hat. — Im 
September hat 
ſie ſich dem Ka⸗ 
pitän verſprochen, 
im November hat 
die ſtille Hochzeit 
ſtattgefunden, 

und es folgt ein 
traulicher Winter 
für die beiden 
Menſchen. 

Fran Ma⸗ 
ren Andreſen wird 
täglich friſcher 
und hübſcher, und 
Heinz trägt fein 
Weib auf den 
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Händen. Sie ſpin⸗ AFRKX 
je Ira dane, MIT seien 
Ging es | WIRTSCHAFTLICHEN 
Toten zu ver. 


ERSCHLIESSUNG 
geſſen. Gar oft 5 
ſprechen ſie von = 8 
Wilms und von 
den drei Knaben. Dann wieder planen fie, wie fie Marens Häus⸗ 
chen — es grenzt an das Andreſenſche, welches fle jetzt zuſammen 
bewohnen — für die Badegäſte einrichten wollen. Die Zimmer 
werden gut bezahlt von der ſtetig wachſenden Zahl der Bin- 
nenländer, die hier an der See Erholung und Geneſung ſuchen. 
Ftau Maren ſchafft im Haus umher mit einer Friſche und 
einer Luſt, die ihr ganz fremd geworden waren, und als der Früh⸗ 
ling kommt, da wiſſen die beiden. Glücklichen, daß alles, was fie 
ſchaffen, nicht nur dem Behagen ihrer alten Tage zu gute kom ⸗ 
men wird, nein, ein neues Leben wird ihnen erblühen, ſie werden 
für ihr Kind zu ſorgen haben. 
Maren iſt voll Z werſicht, noch einmal ſo flink geht ihr alles 
von den Händen. Faſt will ihr das Glück zu groß dünfem, ihr, 
der Leid gewohnten. een 


(Text S. 238.) 


AUnraſt und wurde 
täglich verſtimm⸗ 
ter. Und nun iſt 
dasſelbe beiHeinz. 

Aber ſie hütet ſich, 
daran zu rühren; 
ſie hütet ſich, 
Schlafendes zu 
wecken. 

Da tut's ein 
nanderer. 

Heinz erhält 
eiren Brief, und 
nachdem er ihn 
geleſen und wie⸗ 
der geleſen, legt 


S 


ren Reeder. Der 


5 : er ihn ſeiner 
e || Bann at 
lomerer j 
x Homme 
Ne 4 8 


Mann, dem er 


Zeichen-Erklärung: viel verdankt, bite 
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noch einmal and: 
zuhelfer. — Ein 
Kapitän iſt er⸗ 
krankt, die Zeit 
drängt, und der 


A Gerberskaz,Baummohlel 4 Handelsherr kaun 
2 o keinen paſſenden 
und Straussenzucht . | 


Erſatz finden. Da 
fragt er an, ob 
Heinz Andreſen 
noch frei und ge⸗ 


e -Geszlh 
Pferde-und. 55 ü 


IN Arno. Kleinv.-Strauss.-\ N 
Pferdezucht. Cen Pfer\ N: 


Wollschaf-v.Angorsziegenzihfh, - willt iſt, ihm 
TH Rindr, -Kleinv, fas, , auszuhelfen. Nur 

= Wollschafy.Angorszies.Zucht N im ae 
Kassa u nur für eine 


kurze Fahrt — 
f kaum 3 Monate! 

Maren lieſt, und dann läßt fie das Blatt finken und fragt 
mit bebender Stimme, während ihre Augen ſtarr werden und ihr 
Antlitz weißer als fonft erſcheint: „Und was wirft. du ihm ante 
worten, Heinz? : = re 

Der Mann ſchlägt ſeine Augen nieder: „Ja, Maren, weiß 
ich's? Ich bin Herrn Hanſen Dank ſchuldig. Er hat mir Ver⸗ 


trauen geſchenkt, als ich noch 'n junger Kerl war, er hat's immer 


gut mit mir gemeint, und einmal, als ich ſchwer krauk lag in 
Melbourne, do hat er für mich ſorgen laſſen wie für nen Sohn, 
und meine Mutter hier hat er auch nicht vergeſſen. Wär ihm 
freilich gern noch einmal gefällig, das kaunſt du wohl begreifen. Zu 
verſäumen hätt' ich ja eben nichts in den drei Monaten. Bis das 
Kind geboren wird, Maren, da wär' ich längſt wieder hier. Und 
das Geld könnt' uns ſchon auch zu ſtatten kommen. Natürlich, 


tet ihn dringend, 
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In 


Maren, ’3 ol zum letzten Male fein, 
daß ich auf's Meer gehe.“ 7%, 
„Alſo du biſt ſchon entſchloſſen, 
Heinz?" Ganz ruhig kommt's aus 
Marens Mund. 
N „Entſchloſſen, nein. Wie könnt' 
ich? Nur — es wird mir ſchwer, 
Herrn Haufen nein zu ſagen. Und 
anch ſonſt, Maren, gerade im Früh⸗ 
ling! Da zieht's fo nen alten Schif MN 
fer wie mit Gewalt aufs Waſſer. 
Sieh, Maren, wenn du's täteft, ließeſt i 
mich gehen, nur dies eine Mal noch, Wiy 
zum letzten Male!“ WER 
„Ja, ja, Heinz, ich verſteh' ſchon, MM 
und ich will dir nichts in den Weg 
legen.“ Maren ift klug. Sie gibt 
nach, denn fie fühlt, täte ſie's nicht, 
dann würde er wohl bleiben, aber das 
Meer, die Sehnſucht nach dem Meer 
würd' ihr ſeine Liebe rauben, die 
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Liebe des Mannes, die ihr ein fo köſt. 99 3 2 | — 
liches Gut deucht. — 100 A“ IN e 3 

Nach drei Tagen ift Heinz ab⸗ ae ZA SEE 8 
gereiſt. Maren iſt nun wieder allein. u 2 N, Se 
Sie hält die beiden Anweſen in Stand, EIER Ä . 3 
und dazwiſchen arbeitet fie allerlei Zum Peters- Prozeß. (Text S 239.) 


Weißzeug für des erwartete Kind. N 
Mit Mühe ſucht fie ihre Angft um den geliebten Mann zu be | diesmal unwiderruflich. Dann bleib' ich ganz bei dir und bei un⸗ 
meiſtern, aber fie kaun's nicht hindern, daß fie zittert vor der Zu⸗ ſerem Jungen.“ i 
kunft, wieder zittert. Und fie hat gemeint, das ſei nun vorbei. Sie muß lächeln über ſeine Zuverficht auf einen Jungen. 
Sie bekommt öfters Nachricht. Heinz ſchreibt ſo heiter, fo | Und mit jeder Woche, die vergeht, wird ſie getroſter. Noch einen 
zufrieden. Er iſt voller Zukunftefrende und begreift ſich ſelbſt Monat, dann hat ſie ihn wieder. Das iſt ja auch gar keine Reiſe, 
nicht, daß er ſich hat trennen können von feinem Weibe. „Aber eö nur bis Brafilien und zurück. i N 5 N 
iſt zum letzten Male, ich ſchwör's. Mein Abſchied vom Ozean iſt Da — eines Tages läuſt die entſetzliche Kunde ein: das 
De Schiff, welches Heinz führt, die „Hela“, iſt im Nebel von 
einem engliſchen Dampfer in den Grund gebohrt, und kein 
Mann von der Beſatzung gerettet. u 
Von Stund am ift Maren eine alte Frau. Früher hat 
fie gemeint, eine zu fein; jetzt iſt ſie's trotz ihrer Multerhoff⸗ 
nung. Hart erſcheinen ihre Züge, und ihr blondes Haar iſt 
ergraut. Aber in all ihrem Kummer bleibt ſie ſtark, denn 
ſie muß handeln. Es gilt, die beiden Anweſen zu verkaufen, 
Heinz hat ihr noch vor feiner Abreiſe ſeinen Beſitz vermacht. 
Nun heißt's, ſchnell alles zu Geld machen. Sie will fort, 
weit fort! Ihr Kind ſoll nicht am Meer geboren werden. 
Weit ins Land hinein will ſie ziehen, nach Thüringen. Dort 
hat ihr früher ein Oheim gelebt, ein Bruder ihrer frühner- 
ſtorbenen Mutter, 3 ö 
Dort ſoll ihr Kind das Licht der Welt erblicken. Wenn's 
ein Knabe iſt, ſoll er aufwachſen, ohne daß in ihm der Wunſch 
erwachſen kann, auf dem Waſſer ſein Leben zu verbringen, 
und iſt's ein Mädchen, ſoll es davor bewahrt bleiben, eines 
Seefahrers Weib zu werden. Dieſer Gedanke beherrſcht Fran 
Maren ſo völlig, daß ſie alle Schwierigkeiten, die ſich ihrem 
Vorhaben in den Weg ſtellen, überwindet. i Zu 


Die Bewohner des zwiſchen den Bergen auf grünen 
Wieſen freundlich hingelagerten Dorfes im Herzen Deutſch⸗ 
lande, im lieblichen Thüringen, haben ſich nach der erſten 
Verwunderung etwas beruhigt über die blaſſe Frau, die, ohne 
irgend einen „Anhang“ im Or? zu haben, ſich bei ihnen ein⸗ 
gemietet hat, aber fie ſte un en fie doch immer noch an wie ein 
Weſen aus eiuer anderer Welt, wenn fie im Gärten vor dem 
Haus fitzt, neben ſich den Kinderwagen, und ſeltſam klingende 
Weiſen von ihren Lippen kommen, halblant nur, wiegende 
Melodien, einförmig und klagend, ganz anders, als die Müt⸗ 

ter hier zu Lande ſie fingen. VV 5 
g Frau Maren Andreſen heißt die Fremde, und Witwe iſt 
fie. Sonſt weiß man nichts von ihr. Aber ihr ſeltſames 
Ausſehen — man hätt' ſie für des Kindes Großmutter halten 
müſſen, hätt' nicht der Kleine hier im Ort das Licht der Welt 
erblickt — ihr Ausſehen, der fremdklingende Name und ihre 
bei aller Höflichkeit kähle Art und Weiſe halten ihr die Leute 
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Heinz ſtarrt die 


fern. Erſt als ſie, nachdem der Winter vorüber, ein zum Verkauf 
und begreift ſie nicht. 


kommendes kleines Bauerngut erworben hat und es mit Hilfe einer 
Magd und eines tüchtigen Knechte fleißig verſorgt, legt fich ein 
gewiſſes Mißtrauen, und man findet ſich mit der Tatſache ab, daß 
eine Fremde hier hauſt. — 5 
Maren Andreſen lebt nur 
ihrer Wirtſchaft und ihrem 
Kinde, einem prächtigen 
Knaben. Er gleicht feinem 
Vater Zug für Zug. Nun 
wird ihr in ihm ein Abbild 
erwachſen, und das iſt gut, 
deun das Bild des Gatten, 
ebenſo wie das ihres erſten 
Mannes und die ihrer toten 
Söhne, ruht wohlverſchloſ⸗ 
ſen in einer großen Kiſte 
auf dem Boden unterm 
Dach. Sie find ja alle in 
Seemannstracht, und ihr 
Junge ſoll nicht wiſſen, 
niemand ſoll wiſſen, daß 
ſie Seeleute geweſen, daß 
auf dem Meer ihre Heimat war. In der großen Kiſte auf dem 
Boden, da ruht noch mehr. All die kleinen Geſchenke, die Wilms 
Sieveking und ihr FJüngſter ihr aus fremden Ländern mitgebracht, 
und ein Schiffsmodell, welches Heinz in jenem letzten Winter ge⸗ 
baut. Sie hat's verbrennen wollen, aber ſie hat's doch nicht übers 
Herz bringen können, den Zeugen ſo vieler a 
glücklicher Stunden zu vernichten. Uno fie 
allein hat den Schlüſſel zu der Kiſte, ihr 
Junge darf nichts von dem Inhalt ahnen. 
Er ſoll heranwachſen als Kind des Binnen- 
landes. Mutter Maren erholt ſich bei dem 
ſtillen, fleißigen Leben im Beſitz des ſich im⸗ 
mer prächtiger entwickelnden Kindes nach und 
nach geiſtig und körperlich wieder. Sie wird 
nicht wieder jung, denn die letzte Jugend hat 
Heinz mitgenommen in ſein naſſes Grab, 
aber ihr gramdurchfurchtes Geficht wird mil» 
der, und ſie lernt noch einmal lachen mit 
ihrem Jungen, mit dem letzten Glück, das 
ihr ein hartes Geſchick gelaſſen hat. 
Sie läßt dem Kleinen ſo viel Freiheit 
als möglich. Aengſtliche Sorge um die Ge- 
ſundheit iſt ihr, der am Meer Aufgewachſe 
neu, fremd. Nur in einem läßt ſie den 
Jungen nicht gewähren. N : 
Als er eines Tages heim: 5 
kommt vom Spiel, mit 
glühenden Wangen, die 
blonden Locken vom Wind 
zer zauſt, die hellen grauen 
Augea, die Augen des 
Vaters, leuchtend in 
freudiger Aufregung, in 
den dicken Fäuſten zwei 
kleine, aus Rinde ge⸗ 
ſchuitzte Schiffchen, und 
ald er ruft: „O Mutter, 
Fritz Weber hat uns ge⸗ 
zeigt, wie mau Schiffe 
macht aus Papier und 
aus Baumrinde und mit 
ordentlichen Segeln — 
ſteh nur — und auf'm 


General Fock 


((Text S. 239.) 


könnt' das Meer fe 
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Phot Aufn. von Piotrowski, Lodz. 


(Text Seite 218.) 
Bach haben wir fie ſchwimmen laſſen, und welche find ſchon ganz | Feuersgefahr. 


weit, und die ſchwimmen bis ins Meer, hat § itz Weber geſagt 
— o, es war fo ſchön!“ Da hat Maren ihn jäh unterbrochen; 
mit einem heftigen Schlag auf die Hand entreißt ſie ihm die 
Schiffchen, und auffahrend ruft ſie: „Du böſes Kind, wie ſiehſt 
du and: Ganz naß und ſchmutzig. Zur Strafe gehft du ohne 
Abendbrot zu Bett, und wenn du noch einmal am Bach ſpielſt, 
ſollſt du ſehen, was es ſetzt.“ Br 


einer Weile die Mutter nebenan aufſtöhnen hört und | 
da wird ſein kleines Herz weich, und er fühlt ſich ganz zielbewußt. 


Phot. Aufn. von Piotrowski, Lodz. 
Er rafft die Sachen auf und birgt ſie in die Gar⸗ 
Er kann ſich nicht ſattſehen daran und 
merkt gar nicht, daß der Wind ſich gedreht hat, und keine Sorge 
um das mütterliche Dach mehr beſteht. N 

And dann kommt Mutter Maren und ſieht ihren Sohn bei 
den Sachen ſitzen mit ſtrahlenden Augen. s 


tenhütte hinterm Haus. 


Mutter mit großen, erſchrockenen Augen an 
Trotz g geht er zu Bett, aber als er nach 
ſchluchzen, 


Als gehorſamer Junge ſpielt 
er nie wieder am Bach mit 
Schiffchen, aber vergeſſen 
kann er nicht, wie ſchön 
es war. i 
Wieder ein paar Jahre 
fpäter leiht Kantors Karl 
dem Heinz ein Buch, den 
„Robinſon.“ Maren hat 
vor Büchern keine Sorge. 
Zu wenig vertraut find fie 
ihr. Mochte Heinz leſeu, 
was er wollte, das kount 
ihm ja nicht ſchaden, ihrer 
Meinung nach. Nur ein⸗ 
‚ mal, als er jo. ganz vers 
ſunken über dem „Robin 
ſonu“ ſitzt, fragt fie: „Na, 
mein Jung', was lieſt du 


up elul. 


denn für ne ſchöne Geſchichte?“ Da hebt er den Kopf, und in 
feinen Augen liegt ein ganz eigener Ausdruck: „Mutter, von einem 
Jungen, der heimlich zu 
zu Waſſer und zu Land. 
hen und die Schiffe, all die großen Schiffe, 


Schiff ging, und von feinen Abenteuern 
O Mutter, ich wollt', ich wär' groß und 


das muß herrlich ſein!“ — Mutter Maren 
engt nach Luft. Sie bezwingt ſich mit Ge⸗ 


walt, und dann ſpricht fie ſcheinbar ruhig: 


„Was fo Kinder für törichte Wünſche haben! 
Wie, Heinz, dann müßteft du ja weit weg 
von Muttern, das willſt du doch nicht?“ 

„Nein, Mutter, das nicht, aber du könn⸗ 
teſt ja mit. Ich möcht' doch ſo gern.“ 


Und wieder liegt Maren eine ganze lange 


Nacht ſchlaflos und finnt und finnt, und es 
iſt eine große Augſt in ihr. Sie fürchtet 
ſich vor der Zukunft. — N 

Die Jahre gingen hin. Maren hatte ge⸗ 
wünſcht, daß Heinz Lehrer werde, und zu 
Oſtern ſollte er das Seminar beziehen. Kurz 
vorher brach in einem Nachbarhaus Feuer 
aus. Frau Mareus Heim war ſtark bedroht, 
ſchon hatte das Dach Feuer gefangen, Männer 
ſtürzen auf den Boden, reißen Dachziegeln 


heraus und werfen Holz 


und altes Gerümpel, 
welches den hungrigen 
Flammen willkommene 
Nahrung geboten hätte, 
Rauf die Straße. Auch 
die große Kiſte. — Sie 
ſpringt auf und der In⸗ 
halt fällt heraus. Aller⸗ 
lei Muſcheln und Ziera: 
ten, Bildern von Män⸗ 
nern und Knaben in 
Seemaunstracht und ein 
wirkliches kleines Schiff 
D etwas beſchädigt, aber 
doch noch wunderſchön. 
Heinz ſieht es und 
vergißt alles, was um 
ihn vorgeht, ſogar die 


(Schluß folgt.) 


FFF 


6 


1 
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Id Trarbacher Felſenquelle Mildſtein-Therme. = 
a elle Wildftein-Theeme. Sl 


Ir der nach geſchäftlichen Mühen und Sorgen Stärkung und „Schloß“ Grevenburg, erbaut um die Mitte des 14. Jahrhunderts 


Erholung ſucht und für Naturgenuß einen empfänglichen Sinn 
beſitzt, dem kann nicht geung empfohlen werden, das ruhige Mo⸗ 
ſeltal mit ſeiner reinen, geſunden Luft, feinen idylliſchen Städtchen, 

Dörfern und 
Sommerfriſchen 
aufzuſuchen. 
Kein einziges 
der vielen Flußtä 
ler Deutſchlauds 
bietet ſoviel des 
Anmutigen, ſo⸗ 
viel zauberiſche 
Schönheit und 
Abwechslung in 
den Landſchafts⸗ 
bildern wie das 
Moſeltal! Der 
Lauf des Fluſſes, 
ſeine Umgebung, 
der Reichtum der 
i ſonnigen Gelände 
— die ſtille Weltabgeſchiedenheit, der grüngoldne Wein, der an den 
Schieferhängen kocht und reift — die Gaſtlichkeit ſeiner Bewohner 
— Alles vereinigt ſich, um den Fremden einzuladen, dieſes Tal 
kennen zu lernen und in der lieblichen Landſchaft zu verweilen. 

Wer aber das Moſeltal aufſucht, 5 
ſei ed, daß ihn die Bahn des Weges führt, 
ſei es, daß er vergnüglich mit dem Dampf 
ſchiff auf- und niederſchwimmt oder im 
leichten Nachen ſtromab an den grünen 
Bergen dahingleitet, der wird es gewiß 
nicht unterlaſſen, auch in dem ſchmucken, 
wohlhäbigen Traben-Trarbach andzufteigen, 
oder noch beſſer hier für längere Zeit 
Aufenthalt zu nehmen. Denn in dem 
maleriſchen Rahmen ihrer Wald und 
Weinberge, der Ruine Grevenburg, des 
glänzenden Stromes, des oberhalb Trar⸗ 
bach fi öffnenden hochromantiſchen Kan- 
tenbachtales bildet dieſer . wohlgepflegte 
Doppelort den reizvollſten Mittelpunkt 
und eine Perle des ganzen Moſeltales. 
Von Traben, das zwar uralt ift. aber 
heute mit ſeinen ſtattlichen i 


Trarbacher Felſenguelle. 


macht, führt uns eine ſchöne Brücke hinüber nach Trarbach. Der 


bildhaneriſche Schmuck der Brückenköpfe, ſelbſt die Verzierungen 
des eingeſchmiedeten Geländers deuten darauf hin, daß wir uns 
im Weinlande befinden: Reben und Trauben, Winzergeſtalten ha; 
ben als Ornament reiche Verwendung gefunden. Am rechten Ufer 
winkt dem Wanderer eine der angenehmſten und traulichſten Schen⸗ 
ken, die es auf der Welt geben mag, die „Brückenſchenke.“ In 


den gemütlich eingerichteten Räumen, vor der Sommerhitze durch 


aulicher Ruhe von 


die dicken Mauern des Turmes geſchützt, in bei 
en Blick wendend, 


den Erkerfenſtern auf den Fluß und die Berge 
kann man fich hier dem Trunke eines vorzüglichen, 


Tropfeus hingeben, der uns wie Zauber anrührt. In dem wein⸗ 


rauken⸗geſchmückten Zimmer möchte man, den Wiederhall vom Ge⸗ 


wölbe weckend, fingen: 


„Nun putzt die Gläſer blitz blank, 

Es kommt der rechte Tropfen, 

Und unter lautem Sang und Klang 
Zieh'n wir den erſten Stopfen. 

Der Wein iſt deutſch, der Wein iſt gut, 

Iſt echtes Moſelrebenblut!“ 


Auf halber Bergeshöhe des fteilfantigen Felsgrats am Aus- 


gange der Brücke in Trarbach erheben ſich die Ruinen einer mäch 
tigen Schloßveſte, deren Werke im engen Zuſammenhang mit der 


zerſtörten Trarbacher Stadtbefeſtigung ſtanden. Es ift dies das 


RildbedTennbeh, 
Gebäuden einen modernen Eindruck | erwärmt. 28 Wannenbäder, aufs beſte anögeftattet, 
Blick auf die rei - 
Plätze zum Netz⸗, 


goldperlenden 


vom Grafen Johann III. von Sponheim, 1734 von den Franzoſen 


unter dem Marſchall Belle Isle zerſtört. Ein Blick von der Höhe 
belohnt reichlich für die aufgewandte Mühe des Hinaufſteigens. 

Moſelaufwärts gegenüber ſteht man auf die Höhe des Tra⸗ 
bener Berges, der einſt die gewaltige, vom Sonnenkönig Lud⸗ 
wig XIV. 1686 angelegte Feſte Montroyal trug, die zur beſſeren 
Beherrſchung des Sponheimſchen Landes und des Weſtens Deutſch⸗ 
lands dienen ſollte. Heute findet man von ihr nur noch wenige 
Trümmer, verſtrüppte Baftionen und halbverfallene Gräben und 
Kellergewölbe. 

Der Glanzpunkt der Umgebung iſt jedoch das fich oberhalb 
der Stadt anſchließende Kautenbachtal. Tief eingeriſſen zieht es 
fi anfangs zwiſchen Steinteraſſen und Nußbäumen empor, dann 
in maleriſchem Schlängellaufe durch eng zuſammengeſchobene, bis 
zu den ſchroffeu, feleumſtarrten Kämmen dicht mit Waldung be⸗ 
deckter Bergwände, hinauf zum Hunsrück. Dicht bei Trarbach 
liegt das Kurhaus und nur vier Kilometer von Trarbach entfernt 
das Bad Wildſtein, Kranken und Leidenden ſowie Erholungsbe⸗ 
dürftigen jeder Art einen erfriſchenden und belebenden Aufenthalt 
bietend. Der unmittelbare Zutritt der Nord. und Oſtwiude ift 
ausgeſchloſſen; kein Fabrikrauch oder läſtiger Dunſt verunreinigt 
den gefunden Aus hauch des Waldes. Die mittlere Temperatur 
beträgt im Frühjahr 10.06, im Sommer 16.55, im Herbſt 9,92, 
im Winter 2.80“ C. Schon vor 150 Jahren waren die warmen 
Dnellen durch Bergbau erſchloſſen worden, oliebrn aber unbenutzt, 

bis ſie 1883 durch einen etwa 400 Meter 


N Be langen Stollen gefaßt und das Bad er⸗ 


richtet wurde. 1899 wurde alsdaun eine 
neue Quelle erſchloſſer, deren Waſſer der 
alten vollſtändig gleich auch dieſelbe Tem⸗ 
peratur von 35° C. zeigt. In 24 Stun ⸗ 
den liefern die beiden Quellen 876 Kmtr. 
Waſſer. Durch eine ca. drei Klmtr. lange 
Leitung find dieſelben mit dem Kurhaus 
Wildbach Trarbach verbunden. Dieſes, 
ſowie das Badhaus Wildſtein find Eigen⸗ 
tum der Trarbacher Immobilien⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Das Kur- und Badehaus iſt allen 
Anforderungen der Nenzeit entſprechend 
eingerichtet. In allen Räumen und Bades 
zellen, auch im Park befindet ſich elektri⸗ 
ſches Licht. In der kühleren Jahreszeit 
werden die Räume durch Zentralheizung 
find vorhan⸗ 
den. Daneben werden Dampfbäder, Kohlenfäure, Maſſage“ und 
elektriſche Bäder verabreicht. Die Wohnräume find bebaglich ein · 
gerichtet, find hoch und luftig und gewähren nach allen Seiten 
einen ſchönen es 8 


zende Umgebung. 
Ein Leſezimmer, 


(Lawn⸗Tennis) 

und Croquetſpiel, 
der ildſtein⸗ 
Krug (Bierſchen-⸗ 
ke) mit erſtem 
Münchener und 
Pilſener Bier, er⸗ 
höhen die An⸗ 
nehmlichkeiten des 
Aufenthalts, — 
Sonſtige Ver SE 
gnügungen: 2.27 klang der Flaſchen mit Trarbacher Fellenquelmaflen ne 
Dampferaus flüge, Sr ee 
Bootfahrten, Militärkonzerte uſw. In Traben⸗Trarbach, beſonders 
in dem weltbekaunten Kafino mit feinen vortrefflichen Weinen, zu 
dem die Kurverwaltung bereitwillig den Zutritt vermittelt, finde 


der Kurgaſt ebenfalls nach Wunſch Unterhaltung. Für diejenigen, 


an er 
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welche es vorziehen, in tieffter Walde und Bergeinſamkeit zu ver⸗ 
weilen, ſteht nach wie vor das altbekannte Bad Wildſtein mit 
ſeinen drei Hotels zur Verfügung. N 

Was bisher im Weſten Deutſchlands fehlte, ein Thermalbad 
mit allen Vorzügen einer reizvollen Umgebung und der Ruhe und 
dem Frieden eines vom großen Verkehr noch verſchonten, aber doch 
nicht abgelegenen freundlichen kleinen Badeortes iſt in Wilkbad⸗ 
Trarbach entſtanden. N r 

Wildbad Trarbach und Wildſtein gehören wie Gaſtein, Ra⸗ 
gaz, Schlangenbad, Wildbad in Württemberg zu den indifferenten 
Thermen. Ganz hervorragende Heilwirkungen find feſtgeſtellt bei 
Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Lähmungen, Knochen⸗ und 
Gelenkleiden, allgemeiner Schwäche, hervorgerufen durch Ver⸗ 
letzungen oder infolge des Alters, Katarrhen der Luftwege, Harn⸗ 
beſchwerden, Frauenleiden. Vier Aerzte find in Traben⸗Trarbach 
am Platze. 

Als Geſundheits- und Tafelwaſſer in kohlenſaurer Füllung 
iſt das Waſſer des Wildſtein⸗Therme ſehr beliebt und findet be⸗ 
deutenden Abſatz. 5 

Prächtige Spazierwege find in großer Auswahl vorhanden, 
ſo zur obengenannten Grevenburg, nach den hochthronenden Trüm⸗ 
mern der Starkenburg oberhalb Enkirch auf der mäßig anſteigen⸗ 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Loczer Zeitung“. 


* 30 

den, durch das ganze wildromantiſche Kantenbachtal führenden 
ſchaltenreichen Straße zur Biſchofsmütze, auf dem Bergmannspfade, 
ins Zweibachtal, ins Frohnhofer⸗, Kleinicher⸗ und Wederather Tal. 
Weitere Ausflüge bringen den Wanderer in kurzer Zeit zu den 
herrlichen Weinorten Berncaſtel, Zeltingen, Graach, Uerzig, auf 
dem Wege durch das ſchöne Tiefenbachtal, das an eigenartigen 
Felebildungen reiche „Berncaſteler Schweiz“ durchſchneidet, oder 
über die Höhen mit überraſchenden Ausblicken an Wald, Wieſen 
und ſprudelndem Bache hin, oder endlich durch das Flußtal ſelbſt, 
in dem freundliche Städtchen, auf den Felſen die Ruinen der 
Wohnfitze verſchwundener Rittergeſchlechter geuußreiche Abwechslung 


bieten. Die Bahnverbindungen nach und von Traben-Trarbach 


nach Trier, Metz, Luxemburg moſelaufwärts, abwärts nach Coblenz, 
von da nach allen Richtungen: Köln, Mainz, Gießen, Caſſel, 
Berlin, Hamburg, Frankfurt, Wiesbaden, find äußerſt günſtig und 
bequem. — i f g g 

Nuch allem im Vorſtehenden Geſagten iſt es unzweifelhaft, 
daß derjenige, welcher den Badeorten Wildbad, Trarbach und Bad 


Wildſtein, ſei es zur Heilung, ſei es zur Erholung, ſeinen Beſuch 
abgeſtattet hat, neden heilkräftigen Wirkungen der Bäder ſelbſt 


auch den Zauber der frieduollen Schönheit des Moſeltals, die ſchon 
einſt die Römer in ſo hohem Grade begeiſtert und feſtgehalten 
hät, niemals vergeſſen wird! b 
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>= Zu unjeren Bildern. er 
an 3 Ba: 


Bilder vom Pferdemwettrennen. (Bilder Seite 1 und 
236.) Heute find wir in der Lage, einige photographiſche Anf⸗ 
nahmen von dem am 16. und 23. Juni in Kawerow ſtattgehabten 
Rennen des Lodzer Sportklubs zu Gunſten der Lodzer Uẽfall⸗Ret⸗ 
tungäftation zu bringen. Das Pferderennen, das in der Tages- 
chronik der „Neuen Lodzer Zeitung“ eine eingehende Beſprechung 
gefunden hat, nahm f u x 


Krieg manches Kulturwerk, manches Stück Land in ſeinen ur⸗ 
ſpränglichen Zuſtand in Sand und Steppe verwandelt wurde, fo 
iſt die Hoffnung nicht vernichtet, unſer Schmerzenskind Sü dweſt⸗ 


afrika mit heißer Arbeit und patriotiſcher Begeiſterung zu retten, 
aus den Kinderſchuhen wieder aufzurichten zur Blüte, zum eigenen 


Segen und zum Heile des Mutterlandes. Das Rückgrat der wirt, 
ſchaftlichen Zukunft iſt die Viehzucht. Im Viehſtand unterſcheidet 
man vier Zweige: Rindviehzucht, Kleinviehzucht, Pferde und 


Straußenzucht. Die Rindviehzucht dient hauptſächlich zur Mol⸗ 


kereiwirtſchaft, und für den Verkauf von Schlacht-, Zucht⸗ und 
ä Zugvieh. Ebenſo 


einen glänzenden == 
Verlauf und hat 
die gefamte ele ⸗ 
gante Welt von 


Lodz und Umgegend Vereiniste Staaten. Austen Panzersch, Pio daten beg 
auf dem Reuuplatze : = 11 - Wolle und Mo - 
Pfadewe Das ze N I re 855 allerdings in 

erdewettrennen /0Sch.m 360007. Gesche lere Kreuz. = ſehr geringem 
war jedenfalls ein an nt Ungeschützie * Maßſtabe. Die 
ſportliches Ereig ⸗ e Torseoodoore|1 Pferdezucht iſt ſehr 
N 23: gering, da in den 


nis in der Saiſon. 
Auch die Unfall 
Rettungsſtation iſt 
gut dabei wegge⸗ 
kommen, denn es 
find zu ihren Guns 
ſten mehrere Hun⸗ 
dert Rubel verblie⸗ 
ben. Die Aufnah⸗ 
men, die wir heute 
uuſeren Leſern bie» 
ten, wurden von 
dem Lodzer Pho⸗ A, 
tographen Herrn 
Piotrowski herge N A 
ſtellt, dem man bei Gelegenheit der Aufnahmen im Gedränge eine | 
goldene Uhr mit Kette geſtohlen hat. Die Uhr wurde, dauk des 
eifrigen Nachforſchens des Chefs der Lodzer Detektivpolizei Herrn 
Suyjew ermittelt und dem rechtmäßigen Eigentümer zurückerſtattet. 
Die wirtfchaftliche Zukunft Deutſch Südweſt⸗ 
aßfrikas. Kaum hat ſich der Aufſtand in Deutſch⸗Südweſtafrika 
gelegt, fo beginnt mau mit neuem Mut dad Land zu bebauen und 


Fr 


die niedergebrannten Farmen wieder aufzurichten. In unſerer 


heutigen Karte Seite 236, find die wirtſchaftlichen Möglichen, die 
and dieſes Land bieten kann, genau gekennzeichnet. Obwohl noch 
alles arg in den Kinderſchuhen ſteckt und durch den unſeligen 


Die Vereinigte Staaten und Japan zur See. = 


Ranzerkreuz. 1m.1320007, 24 9507. Torpedobtzers 


Limiensch. Ta} 332007. Panzerkreuz Hh, . Geschützt.kr. 179865007. 8 


(Text S. 239.) 


wird das Kleinvieh 


verwertet oder bei 


Z4 mit BZEOOT. liefe bees. 16 dt Schafzucht zur 


die Pferdeſterbe 
herrſcht. Das Ar- 


Vorped 
— 


ah | 7 Pferdeſterbe iſt auf 
— — +5 1 e . 
2 1 i „ II zurückzuführen, die 
Torpedo. 5 durch An⸗ 
ſchwellen des Kopfes 


und durch ſtarkes 


nennt dieſe, mit dieſer Krankheit behafteten Tiere „Geſalzene 
Pferde.“ Ueberſteht ein Pferd dieſe Seuche, fo iſt es für das 
ganze Leben geſchützt und bekommt nie wieder dieſe Krankheit. 
Dieſe Tiere ſind ſehr geſucht und werden teuer bezahlt. Pferde 


und Rindvieh werden durch eine Impfung von Manltierblut gegen 


obige Seuche geſchützt. Die Impfung geſchieht am oberen Teil 
des Schwanzes, wodurch ſeltſamerweiſe die unteren Schwanzwirbel 


abfaulen. Es gewährt einen komiſchen Anblick, hauptſächlich das 


Rindvieh mit Bummelſchwänzen herumlaufen zu ſehen. Die 
Straußenzucht, welche beſondere Kenntnis erfordert, ſteht zur Zeit 


als Schlachtvieh 


nördlichen Teilen 


beitspferd wird 
allgemein durch 
das Maultier er⸗ 
ſetzt. Die große 


8 „„ Nöten der Ma-. 
genſchleimhaut äußert, binnen zehn Tagen zum Tode führt. Man 


’ 
I 
| 


noch in den erſten Anfängen, 
zum Teil ein ſehr guter Boden; ſämtliche Getreidearten gedeihen 
gut, Kartoffel, Tabak, Mais, Wurzelgemüſe, alle Kohlarten, Gur⸗ 
ken, Kürbiſſe, ſelbſt Wein finden einen guten Boden. Hauf z. B. 
wird bis drei Meter hoch. Es iſt daher für den Dentſchen von 
großer Bedeutung, ſich daröber klar zu werden, daß die deutſchen 
Kolonien eine wirtſchaftliche Zukunft aufweiſen körnen, wenn es 


tüchtige Farmer mit Eifer und Geduld ausgerüſtet, beſtiedeln. 


Eln Bild aus bergangenen Tagen. (Bild S. 235) 
Der Petersprozeß, der ſo viel Intereſſantes über die Tätigkeit 
dieſes Reichskommiſſars enthüllte, wird noch einmal eine Fort ⸗ 
fegung finden, da Peters, ſowie der Angeklagte, Redakteur Huber, 
Reviſion eingelegt haben. Dieſe Expedition, die Peters als Reichs · 
kommiſſar im Jahre 1891 nach dem Kilimandſcharo unternahm, 
um das ganze Gebiet für Deutſchland in Beſitz zu nehmen, und 
die Grenze feſtzulegen, hat ihn auf die Höhe ſeines Ruhmes ge⸗ 
bracht. Peters hat dieſe Aufgabe glänzend gelöſt und ſomit einen 
ungewöhnlichen Dienſt dem Vaterlande gegenüber erworben. Unſer 
heutiges Bild veranſchaulicht die Leiter der Expedition kurz vor 
Aufbruch derſelben. Neben Dr. Peters (1) fitzt der bayriſche Pre. 
mierleutnant und 


Für den Ackerbau iſt dieſe Kolonie | Kwautungarmee) und Fock (als Chef der Landes verteidigung von 


Port Artur.) Der Prozeß erregt allgemeines Aunfſehen und mit 
Spannung ſieht man feinem Ende entgegen. 

Die Vereinigten Staaten und Japan zur See. 
(Karte Seite 238.) Die Spannung zwiſchen Nordamerika und 
Japan ſeit dem japaniſchen Schulkonflikt in Sau Francisco wächſt 
ſeit vierzehn Tagen andauernd, obwohl von beiden Staaten jegliche 
Kriegs bereitſchaft abgeleugnet wird. Den Höhepunkt erreichte die 
Spannung durch die bevorſtehende Ausfahrt einer amerikaniſchen 
Schlachtflotte nach dem Stillen Ozean an die kaliforniſche Küſte 
und Mey'ko. Neuerdings beginnt die Union die Philippinen zu 
befeſtigen. Das find allerdings Zeichen eines zukünftigen Krieges 
mit Japan, das noch ſiegestrunken von Tſchuſchina mit kalter Ruhe 
zufteht, ohne ſcheinbar einen Finger zu rühren. Daß ein Seekrieg 
mit den Amerikanern etwas mehr Blut und Arbeit koſten wird, 
zeigt ſchon unfere heutige Statiſtik über die Kriegsſtärke ihrer 
Schlachtflotten. Die Amerikaner find der japauiſchen Flotte an 
Größenzahl in Tonneninhalt weit vor, beſonders Linienſchiffe zählt 
Amerika 22 gegen 7 Japaus. Ob aber die Schlagfertigkeit der 
amerikaniſchen Marine der japaniſchen gleichkommt, iſt ſehr zwei⸗ 

ö felhaft, da Ame⸗ 


i ; . f 
Kunſtmaler Frei - N b — . | e rika für feine 
herr v. Techmaun N i ur Kriegsſchiffe kaum 
(3). Rechts neten AA. eine vollzählige 
Peters der dama⸗ e tüchtige Mann⸗ 


lige Leutnant, jetzt 
Major Johannes, 
der Führer der 
militäriſchen Be⸗ 
deckung der Expe⸗ 
dition, welche aus 
einer Kompagnie 
der kaiſerlichen 
Schutztruppen be⸗ 
ſtand. Nr. 4 folgt 
der „ruhmbedeckte“ 
Leutnant 
Bronfard von 

Schellendorf, der 
als zweiter Offt 
zier der Schntz⸗ 
truppe zugeteilt 
war. Ferner Per 
ters Sekretär Jan⸗ 
cke, der auf dem 85 i 

Bilde nicht drauf if. Das Bild ſtammt aus Tanga und wurde 
im Juli 1891 vor Aufbruch der Kilimandſcharo⸗ Expedition aufge⸗ 
nommen. N 


Im Automobil zum Südpol. (S. 235.) Am 30. Juli 
dieſes Jahres gedenkt ein britiſcher Offizier Leutnant Shackleton 
nach der Südſee aufzubrechen. Er plant eine Tour zum Südpol 
und will König Eduard. Land zur Bafls feiner Vorſtöße zum Pol 
machen. Leutnant Shackleton nimmt drei Molorſchlitten der Art, 
wie unſer Bild ſie darſtellt, mit. Die Triebkraft erhalten dieſelren 
durch beſonders tegen Gefrieren geſchützten niedriggradigen Spiritus. 
Jeder Wagen erhält ferner Räder zum Auswechſeln, damit dieſel⸗ 
ben je nach dem zu paffierenden Boden geändert werden können. 
Statt der Hunde werden ſibiriſche Ponies mitgenommen werden. 
Gleichwohl muß man den Erfolg des Unternehmens ſtark in Zwei⸗ 
fel ziehen, denn man kann doch wohl nicht gut annehmen, daß 
ſich der Antarktik Herrn Shackleton zu Liebe als eine alatie ſchöne 
„Eiewieſe“ ausweiſen wird. Bei Packeis dürfte der Motor bald 
verſagen und damit wäre dann auch die Hoffnung auf Erfolg 
vorüber. ü 


Zum Stöſtel- Prozeß. (Porträts Seite 236.) Bekannt; 
lich wurden die Generale Stößel, Reiß, Smirnow und Fack in 
Sachen der llebergabe Port Arturs au die Japaner vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt. Stößel iſt der Uebertretung der Amtsbefugnis, 


ann 
Lan 


res 


der Untätigkeit und der Verfaſſung unwahrer Berichte, Reiß der 


Untätigkeit, Fock der Nichtbefolgung der Befehle feiner Vorge⸗ 
ſetzten und der Förderung der Abficht, die Feſtung zu übergeben, 
und Smirnow der Nachläſſigkeit angelegt. Die Hanptange- 
klagten find mithin die Generale Stößel (als Oberbefehlshaber der 


5 


Pro 


ſchaft beſitzt, deren 
Patriotismus und 


Tapferkeit noch ſehr 
ſelten bewieſen 
wurde, während 


dem die Japaner 
ſich als Seehelden 
erſter Ordnung in 
jeder Beziehung 
entpuppt hatten. 
Die Statiſtik gibt 
den genauen Stand 
der jetzigen 
Schlachtflotte bei 
der Staaten. 
Die amerika · 


N stillen Ocean. bite, ce, niſche Schlacht 
5 — ö = flotte im ſtillen 
(Text S. 239.) Ozean. (Karte 
anbei. Die Ver 


ſtimmung und das Mißtrauen, das fh in Nordamerika und Ja⸗ 


pan ſeit dem kaliforniſchen Schulkonflikt entwickelte, hat durch die 


bevorſtehende Entſendung einer größeren Schlachtflotte Amerikas 
von der atlantiſchen Küſte nach dem ſtillen Ozean, ſeinen Höhe⸗ 
punkt erreicht. Dieſe reſpektable Panzerflotte beſteht aus 18 erſt⸗ 
‚ Maffigen Schlachtſchiffen modernfter Konſtruktion. 16 Linienſchiffen 
von je 11,000 bis 16,000 T. und zwei Panzerkreuzern von je 
| 15,000 T. Die Amerikaner behaupten allerdings, es ſei eine 
harmloſe Kreuzfahrt um die Seetüchtigkeit ihrer Schlachtflotte zu 
prüfen. Solche Uebungs fahrten ſollten wiederholt werden. Es ſei 
nicht wahr, daß dieſe Flotte permanent im ſtillen Ozean bleiben 
werde; vielmehr werde fie innerhalb kurzer Zeit nach der atlanti- 
ſchen Küſte zurückkehren. 8 


Das Lied des Einſamen. 
Ein banger Träumer ſuch ich das Glück. 
D'rum bin ich nirgends zu Haus. N 
Manchmal ein Sonnenſchein, manchmal ein Blick 
Aus fremden Augen — oh ſchuelles Glück, 
Wie ſchnelle löſcht es ans. 


Verlorene Liebe kehrt nie zurück. 
Wie iſt das Leben leer. : 
Ein banger Träumer ſuch ich das Glück, 
Ach, Glück iſt ſelten und Liebe iſt Glück, 
Und Einſamkeit iſt ſchwer. 5 
f Olto Julius Bierbaum. 


Seite 240 


Beilage lautet: 
Hanswurſt. a 
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N Flandern. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein * 
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beide in Radogoszez und Arthur Seiler in Pabianice. f 


| Diamant-Rätſel. f | 


| 
® 
=} 
= 
= 
E 
Besen, 


Die Buchſtaben in vorſtehender Figur find fo umzuſtellen, daß die 
wagerechten Reihen Worte von folgender Bedeutung ergeben: 1. Konſonant; 
2. Belgiſche Stadt; 3. Blumenge⸗ . 
flecht; 4. Königreich; 5. Bölkerkampf; 
6. Gewäffer; 7. Konſonant. — Die 

mittelſte wagerechte und ſenkrechte Reihe 
ergeben das ſelbe, ein Königreich. 


Anagramm. 


Damit ihr 1 2 3 4 5 
In jugendlicher Schönheit blüh', 
Gab vor dem Balle Minna ſich 
Im Boudoir ſehr große Müh'. 


Die Flaſchen ſtanden außer Reih', 

Und in der Schnelligkeit — Grauz! 

Hat fe mit 1 3 4 5 2 a 
Bemalt ſich und — blieb dann zu 
f Haus. 
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gepaßt.“ 


. 8 N 5 . 1 N 8 .- 0 ji 2 5 
us mit eurem Mederwisch-nur zugestossen- ich periere!“ 


N 80 

Arithmogriph. 
1 3 4 2 5 5 . . . Phyſikaliſche Erſcheinung. 
2 7 7 2. Name. j ; 
346 7 2... Land. 
4 2 5 8 9 .. Dramatiker. 
2 8 9 5. Bibliſche Per ſon. 
5 6 8 9 5 5... Schmähſchrift. 
6 7 7 Fluß. g 
7691002 1 3 4.9... Philoſoph. 
1 2 3 4 2 5 6 7... Bielgenannte Inſel. 

Ergänzungs⸗Aufgabe. 


he, A1, He, W, Sz, u 


An Stelle der Striche find Buchſtaben zu fegen, und zwar jedesmal 
die gleiche Anzahl, ſodaß bekannte Hauptwörter entſtehen. Die eingefügten 
Buchſtaben bezeichnen im Zuſam menhang geleſen eine ſportliche Bezeichnung. 


SSS αẽꝭmae. 
Buntes Allerlei. 


i Strohwitwerpech. 
Frau Jolzon hatte ihr Heim verlaſſen und ihren Gatten wehklagend 
zurückgelaffen. An ihrem Ziele eingetroffen, vermißte ſie eine goldene Nadel 
und ſchrieb dem Dienſtmädchen eine Karte, mit der Bitte, ihr Nachricht zu 
geben, wenn fie beim Ausfegen am nächſten Morgen etwas in Eßzimmer auf 
dem Fußboden fände. b 


Das Mädchen antwortete prompt: „Gnädige Frau! Sie baten mich, 
Ihnen Nachricht zu geben, wenn ich heute Morgen beim Reinmachen etwas 


im Eßzimmer auf dem Fußboden fände. Ich muß berichten, daß ich dreißig 
Streichhölzer, drei Korken, zwei Haarnadeln und ein Spiel Karten fand.“ 
Frau Jolzon kehrte mit dem nächſten Zuge zurück. 1 

Die ehrlichen Gäſte. 
Gaſt: „Sie, da ſtehen ja meine Gummiſchuhe, die ich geſtern ver- 


geſſen habe, noch am Ofen; mich wundert, daß keiner der zahlreichen Gäſte fie 


mitgenommen hat?“ g ö f 
Wirt: „Ja, fie haben fie alle anprobiert, aber keinem haben fe 


BVerſchnappt. 
Hauswirtin (zu dem Wohnung ſuchenden Studenten); „Die 
Ste f muß ſelbſtverſtändlich pünktlich bezahlt werden ... nun, das wiſſen 
ie ja! 1 
Studioſus: „Natürlich .. fonft hätte ich ja in meiner alten 
Wohnung bleiben können!“ 


Aus der Inſtruktionsſtunde. 5 
Menſch, machen Sie doch nicht ein Geſicht wie eine Theaterleiche, die 
ein Floh beißt! N 
„Kerls, wenn Ihr ſo dumm ſeid und in Eurem Dickſchädel nichts 
behalten könnt, was ich Euch lehre, dann ſchreibt es Euch auf. — Ich notiere 
mir auch alles“ 5 


, er einzige Freund im Haag. dere 
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